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Die Reichstagseröff nung und die auswärtige Lage. 


Der Reichstag iſt heute durch den Katſer im Weißen Saale des 
Beriiner Schloſſes eröffnet worden. Der Prunk, welcher bet 
der erſten Eröffnung des Reichsparlamentes durch Kaiſer Wil⸗ 
helm II. entfaltet wurde, fiel diesmal fort, und der Act 
bewegte fich in den bekannten ſchlichten Formen. Doch wird 
dem Inhalte der Thronrede mit Erwartung entgegengeſehen. 
hatten ſich doch in den letzten Tagen abermals Beunruhigungen 
brett gemacht. Die AAarmnachrichten ſtammen diesmal nicht 
aus Deuiſchland. Italieniſche Abgeordnete und Zeitungen ſaglen 
ſehr offen, man wünſche ja den Frieden allgemein, aber trotzdem 
könne und werde der Krieg nur noch eine Frage der Zeit ſein, 
und in demselben Sinne ſprechen ſich die wiener Zeitungen aus. 
In beiden Ländern ſchaut man büfter in die Zukunft, düflerer 
als bei uns in Deutſchland. In Oeſterreich⸗Ungarn iſt man 
durch die Ordre des Czaren über die Organtſatton der ruſſiſchen 
Truppen echauffirt und betrachtet die Maßnahme als gegen ſich 
gerichtet. Gewiß, Ratzland vervollſtändigt ſeine Rüſtungen, führt 
den ſtrategiſchen Aufmarſch der Truppen an der Grenze durch. 
Der Orgautiſattonsukas, welcher jetzt erſchienen iſt, war eine 
Nothwendigkett. Seit ein paar Jahren find die ruſſiſchen Regt. 
menier in die Kreuz und in die Quere geſchickt worden, jo daß 
alle bisherigen Gorpsverbände aufgelöft waren. Eine Neuformi⸗ 
rung war alſo nothwendig, und dieſe iſt jetzt eingetreten. Daß 
in Berlin dieſe Maßnahme nicht als Kriegs vorbereitung gedeutet 
wird, wird die Thronrede vorausſichtlich zeigen. Es heißt, der 
Kaiſer werde ganz beſonders die guten Beziehungen zu Rußland 
betonen Für uns bleibt die Hauptkriegsgefahr immer nur im 
Weſten beſtehen, aber wenn wir das heutige Frankreich betrach⸗ 
ten, ſo kommt Einem unwillkürlich der Gedanke, wenn das in 
Parts jo weiter geht, iſt es nicht unmöglich, daß die Republik 
ſich ſelbſt ruinirt. Wir haben wohl allen Anlaß zur Vorſicht, 
aber können trotzdem kühl bis ans Herz hinan bleiben. 

Sicherlich ſteht mit den gegenwärtigen Allarmmeldungen die 
Militärvorlage nicht in Verbindung, welche in der Thronrede 
vielleicht nicht erwähnt wird, aber dem Reichstage doch im Laufe 
dieſer Seſſton zugehen ſoll. Die Vermehrung der Artillerte iſt 
in mtlitäriſchen Kreiſen längſt beſchloſſene Sache und die Schiffs- 
neubauten find ſelbſtverſländlich. Frankreich hat gerade auf 
artilleriſtiſchem G biete coloſſale Anſtreugungen ſchon ſeit Jahren 


Die falſche Gräfin. 
Roman von Th. Seuberlich. 
(16. Fortſetzung.) 
Feodora winkte gleichgültig und lehnte ſich müde In den Seſſel zu- 
rück. Als ſich aber die Thür hinter der Dienerin geſchloſſen hatte, 


rung fie haſtig in die Höhe. Alle Ermüdung war plötzlich 
1 Durch mehrere Gemächer eilte fir in Eltſabeth's 
Zimmer. Dort auf der Marmorconjole, wo die ankommenden 


Briefe und Zeitungen niedergelegt zu werden pflegten, lag der 
erwähnte Stadipoftditef. Ihre Ahnung betrog fe nicht; fie er⸗ 
tannte in der Adreſſe ſofort Hochbergs Handſchrift. Ihre Augen 
flammten teidenſchaftlich auf. Schnell begab fie ſich in ihr Zim⸗ 
mer zurück und mit vor wilder Erregung fliegenden Händen er⸗ 
brach fie das an Eliſabeth gerichtete Schreiben. 

Der eng beſchriebene Briefbogen, welcher dem geöffneten 
Couvert entfiel, trug folgende Worte, die Feodora mit bren⸗ 


nendem Blick las: 
„Theure Eltjabeth! 

Darf ich hoffen, daß mie nach meinem ſeltſamen Gebahren 
am gestrigen Abend noch das Recht zuſteht, Sie jo anreden zu 
dürfen? Ader Ste werden mir verzeihen, wenn ich Ihnen mit⸗ 
thetle, daß ich das Opfer einer kleinen Intrigue geworden war, 
deren man ſich offenbar bediente, um zwiſchen uns ein Mißver⸗ 
fländnitz und dadurch eine Entfremdung herbeizuführen. Ich 
danke Gott, daß mir noch rechtzeitig die Augen geöffnet und 
dadurch die Pläue unſerer Widerſacher vereitelt wurden. 

Wenn ich mich nun aber vor Ihnen, heipgeitebte Elisabeth, 
rechtfertigen will, jo iſt mir dies nicht möglich, ohne eine Dame 
anzuklagen, die geſellſchaftlich hoch über mir ſteht, der ich nie 
Etwas zu Leide gethan und welcher ich ſteis mit jener Ehrer⸗ 
bietung entgegentrat, die ich ihr — nicht wegen ihres hohen 
Ranges, ſondern wegen ihrer nahen Verwandiſchaft mit Ihnen 
— ſchuldig zu ſein glaubte. Ich ſpreche von der Gräfin Feodora 
Ferber, Ihrer Stiefmutter. 

Ein für mich höchſt peinlicher Vorfall in Ihrem Hauſe, 
deſſen mündliche Mittheilung ich mir vorbehalte, gab mir die 
Gewißheit, daß ich nicht mehr auf die Sympathie der Frau 


gemacht, und natürlich iſt dieſe Thatſache der deutſchen Militär⸗ 
verwaltung bekannt. Aber die Quantität und Qualität der fran- 
zöſiſchen Artillerie ſcheinen nicht recht im Verhältnitz zu einander 
zu ſtehen, denn ſonſt würden wir längſt eine Vermehrung unſerer 
Geſchütze erlebt haben. Wenn jetzt erſt, und zwar ſehr ruhig 
damit vorgegangen wird, ſo iſt das alſo gleichfalls kein Kriegs⸗ 
zeichen, und vor Allem nicht durch die neuen Maßnahmen im 
Oſten veranlaßt. Daß der Czar gerade jetzt mit dem Befehl 
hervorgetreten iſt, hat wohl ſeine Urſache in der zur Zeit in 
Wien und Per ſtattfindenden Berathung der neuen Wehrvorlage. 
Trumpf kommt da auf Trumpf. Um einen Keteg führen zu 
können, muß Rußland noch ganz andere Vorkehrungen treffen · 
Nachgewieſenermaßen ſtehen in ſeinen weſtlichen Grenzbezirken 
allerdings zehn Armeecorps, aber das Gebiet dieſer Grenzbezirke 
entſpricht ä etwa dem Grund und Boden von breivieriel Deutich- 
land. Um die Truppen in die Front zu bringen, find alſo nicht 


nur gute Bahnen, ſondern auch gute Wege nöthig, und mit 


beiden ſieht es in Rußland recht traurig aus. Dem Cjaren 
mögen ſeine Rathgeber wohl in die Ohren flüſtern, wir können 
beim erſten Kanonenſchuß eine Million Soldaten vorrücken laſſen, 
aber jo leicht das gejagt iſt, jo ſchwer iſt das gethan. Die 
ruſſiſchen Bahnen vertragen kein schnelles Fahren, der Wagen» 
park beſteht zum weſentlichen Theil nur auf dem Papier, die 
Chauſſeen in Polen und den angrenzenden Gebieten ſind theil⸗ 
weiſe ſchlechter als unſers Landwege. Die Proviant ämter machen 
viel von ſich reden, aber leiſten wenig. Wie ſoll da mit einer 
Million Menſchen flott operirt werden können? Rußlands 
Militarismus tft ein ſchwer beweglicher Apparat und ſeine 
Truppendislocationen brauchen uns nicht zu beunruhigen. 


Tages ſ cha u. 


Die „Voſſ. Ztg.“ hat jüngſt mitgetheilt, der Kronprinz 


Friedrich Wilhelm habe 1870 in Usbereinſtimmung mit Moltke 


und Blumenthal und im Gegenſatze zum Bundeskanzler Grafen 
Bismarck für jene berühmte Schwenkung geſtimmt, die zu dem 
Stege von Sedan führte und ſich ſpäter der von Bismarck ge- 
wüuſchten vorzeitigen Beſchteßung von Paris widerſetzt. Die 
„Poſt“ ſchreibt dazu: „Es iſt eine dreiſte Fälſchung, wenn be⸗ 
hauptet wird, der Kanzler jet gegen dieſe Schwenkung geweſen 


und habe auf Paris marſchiren wollen. Das Verdienſt jener 


Schwenkung gebührt einzig und allein dem Grafen Moltke. 
Was die Beſchießung von Paris anbetrifft, ſo iſt es eine offene 
Frage, ob es richtig war, mit derſelben ſo lange zu warten, wie 
dies geſchehen ift. Graf Roon hat ſtets auf eine Beſchleunigung 
hingedrängt, und jedenfalls muß man ihm das Verdienſt zuſprechen, 
die Beſchteßung ſchließlich durchgeſetzt zu haben. Zweifellos tft 
es, daß die Verzögerung der Beſchießung von politiſchem Stand⸗ 
punkt aus bedenklich war, da es der Möglichkeit einer Ein⸗ 
miſchund der Neutralen einen ſehr viel größeren Spielraum 
ſchoffte.“ 
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Gräfin rechnen durfte und ebenſowenig auf ihre Zuſtimmung 
zu unſerer Vereinigung. Daß dieſe Abneigung, die ſch wahrlich 
nicht verdiente, ſogar in Feindſeligkeit ausartete, bewies ein 
Vorfall, der den Grund zu dem erwähnten Mißverſtändniß 
legte. Ich muß vorausſchicken, daß ich es gewagt hatte, 
aus dem Gedächtniß ihre Büſte, theuerſte Eliſabeth, anzu⸗ 
fertigen. Ich durfte bekennen, die Arbett war mir wohl 
gelungen, die Büſte war jo porträtähnlich, daß der S chau⸗ 
ſpieler Norden, der in meiner Abweſenheit im Atelier herum⸗ 
ſtöderte und deſſen weltbekannte Neugter das ſorgfältig verhüllte 
und behütete Kunſtwerk jedenfalls ſchon längſt gereizt hatte, 
trotz flüchtigen Anblicks ſofort das Original herausfaud und 
nicht zögerte, feiner Gönnerin, der Frau Gräfiu Ferber, dieſe 
Entdeckung mitzutheilen, welche dieſe Indtscretton dazu benutzte, 
einen empfindlichen Schlag nach mir zu führen. Als ich näm- 
lich ein paar Tage ſpäter zu etwas ungewohnter Stunde nach 
Hauſe kam, trat mir Norden in meiner Wohnung mit ſichtlicher 
Verlegenheit entgegen und ſuchte mich, wie ich recht wohl de⸗ 
merkte, unter nichtigen Vorwänden und Fragen vom ſchnellen 
Betreten des Ateliers abzuhalten. Ich ſah nur bald genug, 
warum. Mein beſtes Kleinod, mein theuerſter Beſitz, Ihre 
Büſte, lag zerſchmettert am Boden. Auf dem Sockel, auf wel⸗ 
chem fie geftanden hatte, lag eine reich gefüllte Börſe als Be⸗ 
zahlung. Zögernd geſtand mir Norden, daß Sie, theure Eliſa⸗ 
beth. die Thäterin geweſen ſeien. Wie ſchmerzlich mich dieſer 
Schlag traf, kann ich Ihnen nicht jagen. Nunmehr glaubte 
ich den Schlüſſel zu Ihrem vorhergegangenen, räthſelhaften, 
kühlen Benehmen gegen mich gefunden zu haben: Sie liebten mich nicht 
mehr, Ste waren meiner überdrüſſig geworden. Der Gewaltact 
im Atelier ſollte mir ſymboliſch andeuten, daß zwiſchen uns 
jede Verbindung aufgehört habe und daß die Zertrümmerung 
Ihres Bildes auch jedes Recht oder jeden Anſpruch auf Ihre Perſon 
endgültig vernichtete. Die Börſe war beſtimmt, mich, den armen 
Künſtler, zu demüthigen und mich in meine Schranken zu weiten. Wie 
ein Riß ging dieſer Schmerz durch meine Seele. Ach, Sie 
wiſſen ja nicht, Eliſabetg, daß meine Liebe gleichbedeutend iſt 
mit meinem veben und daß ich ohne Ihre Gegenliebe elend dahinſie⸗ 
chen muß! Kein halbreifer Knabe, kein übermüthiger, leichtferliger 


Nicht auf Veranlaſſung des deulſchen Bolſchafters in Paris, 
ſondern auf Anregung des franzöſiſchen Bolſchafters in Berlin, 
find die beiden franzöſiſchen Journaliſten aus der Reichs⸗ 
hauplſtadt aus zewieſen worden. Mit ihren bodenlos gemeinen 
und durch die Bank erlogenen Berichten waren die beiden dem 
franzöſiſchen Vertreter nachgerade ſo unbequem geworden, daß 
er ſelbſt für ihre Entfernung Sorge trug. Herbette, der Bots 
ſchafter der franzöſiſchen Republik in Berlin, iſt ein äußerſt 
ruhiger und gemäßigter Mann und es wäre nur zu wünſchen, 
daß die pariſer Staatsmänner ihm glichen. Leider iſt das 
recht wenig der Fall. 

Die Katjerin Auguſta hat ſchon wiederholt die letzte große 
Schöpfung ihres hochſeligen Gemahls auf dem Gebiete des 
öffentlichen Unterrichtsweſens, das Seminar für orientaliſche 
Sprachen in Berlin, durch ein beſonderes Jutereſſe ausgezeichnet. 
Die Kaiſerin hat nunmehr dem Seminar eine aus einem bedeu⸗ 
tenden jährlichen Einkommen beſtehende Schenkung zugewendet 
und dadurch in werkthäliger Weiſe die Entwickelung der jungen 
Anſtalt gefördert, Nach der Beſtimmunz der hohen Spenderin 
jollen die betreffenden Mittel für die ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
des Seminars verwendet werden. 

Es iſt die Einrichtung zweier weiterer deutſcher Militär⸗ 
brief taubenſtattonen in Ausſicht genommen, durch welche 
das geplante Brieftaubennetz an den Reichsgrenzen zum Abſchluß 
gebracht werden. Im neuen Reichsetat iſt die erforderliche 
Summe ausgeworfen. - 

Der Geſetzentwurf betr. die Vorarbeiten für das Natio⸗ 
naldenkmal Kaiſer Wilhelm I. lautet: „Wir Wilhelm 
von Gottes Anaden deutſcher Katſer, König von Preußen verordnen 
im Namen des Reiches, nach erfolgter Zuſtimmung des Bundes⸗ 
rathes und Reichstages, was folgt: Zu einer Preisbewerbung 
für das, Sr. Majeſtät dem Hochſeligen Kaiſer Wilhelm I., dem 
Gründer des Reiches, zu errichtende Denkmal wird eine Summe 
von 109 000 Mark zur Verfügung geſtellt. Der Reichs kauzler 
wird ermächtigt, dieſen Betrag aus den bereiten Mitteln der 
Reichshaupikaſſe zu entnehmen.“ 

„Die „Nordd. Allg. Zig.* erklärt in längerer Ausführung, 
daß an die Einführung von Maßnahmen gegen das Zeitungs⸗ 
weſen (Zeitungsſtempel, Caution etc.) nicht gedacht werde. 

Vor Kurzem durchlief die Zeitungen die Mittheilung, es 
beſtände die Abſicht, eine kleidſame Uniform für die Reichsbeau⸗ 
ten, welche noch gar keine ſolche befigen, berzuſtellen. Dieſe Ans 
gade iſt dann dahin umgewandelt worden, daß die Poſt⸗ und 
Telegraphenbeamten eine neue Uniform erhalten ſollten. Die 
deutſche Verkehrszeitung dezeichnet nun die letzere Meldung als 
ein bloßes Gerücht. Was aber die zu Grunde liegende Abſicht 
der Herſtellung einer Uniform für die Reichsbeamten überhaupt 
anlangt, ſo iſt die Angelegenheit noch nicht über das Stadium 
des Planes binausgelommen. Speciele Vorſchläge über dieſe 
Uatform ſcheinen noch nicht aufgeſtellt zu ſein. 


2200 TTA — Jun 
Jüngling jagt Ihnen dies, ſondern ein ernſter Mann, der tief 


im Herzen empfindet, was er ſpricht. 

Geſtern nun wurde mir das Glück zu Teil, Sie zu ſehen. 
Bei dem Anblick Ihrer bezaubernden Holdſeligkeit wallte der 
ſchmerzliche Zorn in mir auf, daß, wie ich nach dem Vorgegan⸗ 
genen annehmen mußte, Stolz und Hochmuth ein ſo ſchönes, 
edles Bild befleckten. Ihr ungeheuchertes Erſtaunen bei meinen 
heftigen und ſarcaſtiſchen Worten, die Sie ja unmöglich ver⸗ 
ſtehen koanten, der rührende Ton Ihrer Stimme, das füße, 
bittende Auge, — ach, dies Alles konnte ja nicht lügen, oder die 
ganze Welt wäre eine einzige, große Lüge. Ich war verblüffe, 
erſchüttert! Noch lange ſtarrte ich wie geiſtesabweſend nach der 
Thür, hinter welcher Sie mit Ihrer Stiefmutter verſchwunden 
waren, die Ste mir nicht nur für jetzt entführen wollte, ſondern 
für alle Zeiten. Die Angſt, Ihnen bitteres Unrecht zugefügt zu 
haben, wich aber der Freude, daß Ihr Bild fleckenlos geblieben 
war und ich wieder an Sie glauben durfte. Nicht ohne Be⸗ 
ſchämung will ich geſtehen, daß ſich in dieſen Jubel meines zu 
neuen Lebenshoffnungen erwachten Herzens dennoch wieder Zwei⸗ 
fel einmiſchten, die mich grauſam foiterten. Doch nunmehr find 
alle dieſe düſteren Schatten verſchwunden wie ein böſer Traum, 
denn ich habe jetzt die volle Gewißheit, daß nicht Ste, thenerſte 
Ellſabeth, ſondern die Frau Gräfin Ferber dieſen Coup ausge⸗ 
führt hat, von welchem Sie gar keine Kenntniß hatten oder 
haben konnten. Wie müſſen Ste daher geſtern über meine con⸗ 
fuſen Reden erſtaunt und erſchreckt geweſen ſein! Wahrlich, i 
benahm mich Ihnen gegenüber wie ein nfinniger; doch ich 
war ja auch bald von Sinnen vor Schmerz und Kummer! Nun 
aber ſind alle trüben Wolken an unſerem Himmel zerſtreul. 
Wir können, wir dürfen nicht mehr an einander trre werden, 
nachdem wir uns, allen Intriguen zum Trotz, wiedergefunden 
haben, wiedergefunden fürs ganze Leben. 

Ich erwarte mit Sehnſucht und Ungeduld die Zeilen von 
Ihnen, die mir die Gewißheit kringen, daß Sie, inniggeliebte 
cl del mir nicht zürnen, daß ich leben, daß ich glücklich 
ein dar 

Zum Schluß noch eine Bitte: Trauen Sie Ihrer Umge 
nicht. Ich habe gewichtige Gründe zu dieſer Warnung, die 
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Deutſches Reich. 


Der Kaiſer arbeitete am Mittwoch Vormittag zunächſt 
längere Zeit allein und ertheilte dann dem Oberpräſidenten der 
Prorinz Poſen, Grafen von Zedlitz ⸗Trützſchler, Audienz. Darauf 
arbeitete der Kaiſer mit dem Chef des Civilcabinets und em⸗ 
pfing eine Deputation des 8. Huſaren Regimentes aus Pader⸗ 
born, welche zur Begrüßung ihres Chefs des Großfürſten⸗ 
Thronfolgers von Rußland nach Berlin befohlen if. Nachmit⸗ 
tags fand bei den Majeſtäter aus Anlaß des Geburtstages der 
Kaiſerin Friedrich ein größeres Diner ſtatt. — Einen Beſuch 
des 10. Schleſiſchen Mufikfeſtes, welches im Juni k. J. in 
Görlitz ſtattfinden ſoll, hat der Kaiſer in Ausſicht geſtellt. 

Der Großfürſt Thronfolger Nicolaus traf am Abend 
in Berlin ein und wurde von dem Kaiſer perſönlich empfangen 
und nach herzlicher Begrüßung ins Schloß zur Kaiſerin geleitet. 

Die Kaiſerin Friedrich feierte am Mittwoch in Schloß 
Windſor ihren Geburtstag, wo zu Ehren des Tages ein Diner 
ſtattfand. In Berlin zogen die Wachen und Poſten mit Haar⸗ 
buſch auf. Die königlichen und prinzlichen Palais, die Caſernen 
die öffentlichen und zahlreichen Privatgebäude hatten Flaggen. 
ſchmuck angelegt. 

: Wie hannoverſche Blätter melden, ſteht die Ernennung des 
Brafen Herbert Bismarck zum Regierungspräſidenten da⸗ 
ſelbſt, nahe bevor. 

Profeſſor Gneiſt hat zu feinem 50 jährigen Doctor ⸗Jubi. 
läum den Stern zum rothen Adlerorden zweiter Klaſſe mit 
Eichenlaub erhalten. 

Beim Admiral Grafen Monts in Berlin fand am Dienſtag 
Abend ein Diner zu Ehren der ſchwediſchen Marine-Deputation 
Ratt; der Kaiſer erſchien in ſchwediſcher Admiralsuniform über 
die ſich das Band des Saraphinen⸗Ordens zog. Rechts vom 
Kaiſer nahmen an der Tafel der Prinz Heinrich und der ſchwe⸗ 
diſche Admiral Lagercrantz Platz, links der ſchwediſche Geſandte 
Baron Lagerheine. Gegenüber dem Kaiſer ſaß Graf Monts 
zwiſchen dem Grofen Herbert Bismarck und dem Grafen Walder⸗ 
fee. Die anderen Ofſiclere der ſchwediſchen Deputation und 
eine Anzahl deutſcher Seeofficiere nahmen die weiteren Plätze 
—— Der Kaiſer verweilte bis nach 9 Uhr bei dem Grafen 

onts. 

Bei der im Wahlkreiſe Anckam⸗Demmin für den zum 
Staatsſekretär ernannten Abg. Zehen. von Maltzahn-Gültz ſtalt⸗ 
gehabten Reichstags erſatzwahl hatten die Freiſtunigen in 
den Städten einen ſehr großen Vorſprung vor den Conſervativen. 
Den Ausſchlag giebt indeſſen das platte Land. 

Das deutſche Blocadegeſchwader in Oſtafcika unter dem 
Commando des Contreadmirals Deinhardt wird demnächſt aus 
folgenden Schiffen beſtehen: Fregatte Leipzig mit 12 Geſchützen 
und 434 Mann, Corvette Carola mit 12 Geſchützen und 267 
Mann, Corvette Sophie mit 12 Geſchützen und 267 Mann, 
Kreuzer Möwe mit 5 Geſchützen und 128 Mann, Kreuzer 
Schwalbe mit 8 Geſchützen und 114 Mann, Aviſo Pfeil mit 
5 Geſchützen und 127 Mann. Zuſammen find das 6 Kriegs- 
ſchiffe mit 54 Geſchützen und 1337 Mann Beſatzung 

Die oſtafrikantſche Blocade gegen die ara ischen Sclaven⸗ 
händler hat, wie im britiſchen Parlament mitgetheilt iſt, bereits 
begonnen, und zwar handeln die deutſchen, wie oe engliſchen 
Schiffe ſelbſtſtändig. Die Araber ſcheinen die Sclavenausfuhr 
für den Augenblick ſiſtiert zu haben, denn ſonſt würde man 
ſchon von der Aufbringung von Schiffen gehört haben. Die 
deutſche Reichsregierung will augenſcheinlich keine Expeditionen 
zu Lande gegen die Araber unternehmen, wie mehrfach behauptet 
wurde, denn dann würde man in London etwas davon wiſſen, 
nachdem mit England die Blocade vereinbart worden iſt. Mi⸗ 
niſterpräfident Salisbury hat auch direct gejagt, er wiſſe nicht 
nur nichts von einer Landaction Deutſchlands, er glaube auch 
nicht daran: Wenn eine Expedition ſtattfindet, wird fie alſo 
weſentlich Sache der intereſſirten deutſchen Geſellſchaft ſein, 
welcher die deutſchen Kriegsſchiffe nur die Küftenorte ſichern. 


Parlamentariſches. 


Der Beſchluß des Bundesrathes über die Einführung von 
Nentenklaſſen bei der Alters und Invalidenverſicherung 
findet ſo gut wie gar keinen Beifall. Die Abſtufung bringt 
ſehr viele Unzuträglichkeiten mit ſich, die geradezu in Ungerech⸗ 
tigteiten ausarten können. Nehmen wir einen Ort der erſten 
Rentenklaſſe, wo der ortsübliche Tagelohn nach der Vorſchrift 
des Krankenkaſſengeſetzes 80, 90 oder 100 Pfennige beträgt. 
Das Einkommen des Arbeiters wird auf 300 Mark jährlich 
veranſchlagt, die Rente auf 24 bis 50 Hundertſtel, alſo 72 bis 
150 Mark. Nehmen wir an, daß ein Arbeiter, der 80 Pfennige 
täglich verdient, ſolche Tagelöhne find amtlich feſtgeſtellt, wirk⸗ 
lich 300 Tage arbettet, jo erzielt er 240 Mark im Jabre, viel · 
leicht, weil er nur 250 Tage Arbeit findet, auch nur 200 Mark. 
Die Rente beträgt alſo für ihn 36 bis 75 %.. Im ſeiben Drie 
wohnen aber auch Hondwerksgeſellen, die vielleicht 2 Mart, 2 ½ 
rr u mn 


Ihen mündlich mittheilen werde, ſobald dies Gluck mir ver⸗ 
gönnt iſt. Fürchten Sie nicht, daß ich Ihnen wegen einer 
mündlichen Unterredung Unwürdiges zumuthen werde. Nur im 
Beiſein einer Ihrer früheren, mütterlichen Freundinnen, der 
Frau General invon Funk oder der Frau Medicinalräthin Gondil, 
welche mir Beide Beweiſe ihres Wohlwollens gegeben haben, 
würde ich mir erlauben, mich Ihnen zu nähern. Ich bitte, 
wählen Sie eine derartige Vertraute, denn ſonſt iſt ja eine Zu⸗ 
ſammenkunft unmöglich, da mir gewichtige Gründe verbieten, 
Ihr Vaterhaus zu betreten. 
Bis in den Tod Ihr treuer 
Manfred Hochberg.“ 

Mit allerlei Ausrufen des Zornes und des Neides hatte 
Gräfin, Feodora dieſe Zeilen geleſen. Lange ſtarrte fie nach⸗ 
denklich auf das Blatt nieder. Plötzlich lachte fie böhntſch auf, 
nickte triumphirend mit dem Kopf, und las dann eine einzige 
Stelle halblaut nach: .. . „ich benahm mich Ihnen gegenüber 
wie ein Wahnſinniger . , 

„Warum kann er es nicht ſein, warum nicht? Der Thö⸗ 
richte, er ſprach das rechte Wort zur rechten Zeit. Wahrlich, ich 
wäre nicht auf biejen Ausweg gekommen, hätte er ihn mir nicht 
ſelbſt angezeigt.... Wahnſinn.“ 

Erſchrocken blickte ſie nach der Thür. Ihr leiſes Selbſtge⸗ 
ſpräch hatte mit dieſem lauten Ausruf geendet. Alles war ſtill. 
Sie trat an den Kamin, in welchem ein Feuer brannte, ſtieß 
mit dem blanken Feuerhaken hinein, daß die Funken luſtig 
emporſprühten, und warf dann den Brief auf die rothe Gluth. 
Er krümmte und bog ſich, wand fi empor; doch die gefräßige 
Flamme faßte ihn an zwei Ecken gleichzeitig; da gab es kein 
Entrinnen. Hell loderte er auf, dann ſank er zuſammen. Nun 


oder gar 3 Mark täglich r verdienen. Ein ſolcher Arbeiter kann 
alſo in Wirklichkeit ein Jahreseinkommen von 600 bis 900 Mk. 
haben; feine Rente berechnet ſich aber nach dem Nor malſatz des 
betreffenden Ortes, er erhält alſo bei 750 Mark Einkommen 
ebenfalls nur 72— 150 Mark Rente, je nach der Länge der Bei⸗ 
tragszeit, alſo 10 bis 20 %. Ebenſo kann es an einem Orte 
der höchſten Lohnklaſſe (mehr als 2,20 Mark täglich) vorkommen, 
daß ein gut bezahlter Arbeiter über die 700 Mark rechnungs⸗ 
mäßigen Einkommens hinaus verdient; nehmen wir in den 
rheiniich-weſtfäliſchen Induſtriebezirken einmal an, daß ein Werk⸗ 
meifter 1500 — 1800 Mark verdient. Seine Rente ſtellt ſich auf 
168 bis 350 Mark, alſo bei 1500 Mark Einkommen auf 11 
bis 23 Procent. In demſelben Ort giebt es aber auch gewöhn⸗ 
liche Handlanger, welche uur 1¼ Mark täglich aljo bei 300 Ar⸗ 
beitstagen 450 Mark jährlich verdienen; fie haben Anſpruch auf 
dieſelbe Rente, wie der Werkmeiſter bei ſeinen 1500 Mark. 
Daß die Bundesrathsbeſchlüſſe in der vorliegenden Faſſung 
allen practiſchen Verhältniſſen widerſprechen, iſt damit zur Ge⸗ 
nüge bewieſen. 

Der Buundesrath hat bekanntlich am Montag das Auleihe⸗ 
geſetz zum diesjährigen Reichsetat genehmigt. Von der im 
Ganzen auf etwas weniger als 80 Millionen veranſchlagten 
Anleihe ſollen etwa 55 auf den Militäretat fallen und zu Ca⸗ 
ſernenbauten ꝛc. verwendet werden. Bezüglich der Artillerie⸗ 
vorlage wird mehrfach mitgetheilt, in den Bundesrathskreiſen 
ſei nichts davon bekannt. Das iſt auch ganz richtig. Der 
Bundesrath erhält von ſolchen Entwürfen flets erſt dann Kennt⸗ 
niß, wenn fie definitiv ausgearbeitet find, und das iſt eben bet 
der Artillerievorſage noch nicht der Fall. Deshalb wird ſie 
auch in der Thronrede wahrſcheinlich gar nicht erwähnt werden. 

Der neue Reichshaushalt für 1889/90 ſchließt nach der 
Faſſung, welche er im Bundesrath erhalten hat, in Einnahme 
und Ausgabe mit 949 Millionen Mark ab. Davon find 
806 ½ Millionen fortdauernde Ausgaben. 

Der Bundesrath hielt am Mittwoch Nachmiltag wieder eine 
Sitzung und genehmigte den Geſetzentwurf betr. die Vorarbeiten 
für das Kaiſer Wilhelm 1. zu errichtende Nattonal denkmal und 
die Handelsconventton mit dem Freiſtaat San Salvador. 


Belgien. Die belgiſchen Socialdem ocraten können 
ihre Ungeduld, mit welcher ſie auf den Umſturz alles Beſtehenden 
lauern, kaum noch zügeln. Eine Rotte hatte ſich dieſer Tage in 
L Louviérv zufammengethan, wo man das ſausculottiſche 
Frankreich und den Raubzug gegen alle Beſitzenden eben ließ, 
und eine andere Rotte beluſtigte ih in Brüſſel mit einer Kriegs⸗ 
erklärung gegen die verfaſſungsmäßigen Einrichtungen des Landes, 
trug eine rothe Fahne umher und zog ſich erſt auf Veranlaſſung 
der Polizei von der Straße in eine Schnapskneipe zurück. Näch⸗ 
ſten Sonntag ſollen zwei weitere anarchiſtiſche Vorſtellungen unter 
freiem Himmel ſtattfinden. 

Frankreich. Als Boulanger am Dienſtag Abend das 
Theater verließ, wurden ihm von ſeinen Anhängern lebhafte Ova⸗ 
tionen dargebracht. Das Ende bildeten wieder die üblichen 
Zuſammenſtöße zwiſchen Boulangiſten und Republikanern. 
Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen. — Der 
Gilly hat ſein Buch veröffentlicht, in welchem er die Anklagen 
gegen die republikaniſchen Staatsmänner des Näheren ausführt. 
Es iſt das Schlimmſte, was ſich eine Regierung hat jagen laſſen 
müſſen. Er beſchuldigt 390 Politiker, Beamte und Journaltſten 
mit trockenen Worten der Erpreſſung, Unſittlichkeit, Willkür, 
Beflechung und Unehrlichkelt. Als Quelle werden die Aufztehun⸗ 
gen eines Geheimpoliziſten angegeben. Das Buch iſt als gren⸗ 
zenlos leichtfertiger Klatſch erkannt, macht aber den allerpein⸗ 
lichſten Eindruck, weil es zeigt, was gegenwärtig von franzöfichen 
Miniſtern, Abgeordneten u. ſ. w. erzählt und vielfach auch geglaubt 
wird. Eine Menge Prozeſſe werden ganz ſicher daraus entſtehen. 
In Toulon ſtattgehabte Verſuche mit einem dutch Electricität 
getriebenen unter ſeeiſchen Schiff „Gymrolus“ find befriedi⸗ 
gend ausgefallen. Das Schiff trug fünf Perſonen, blieb dreißig 
Minuten unter Waſſer, bewegte ſich mit zehn Knoten Geſchwin⸗ 
digkeit und tauchte leicht und ſicher auf und unter. 

Großbritannien. Die engliſche Regierung hat ſich in 
den Verhandlungen mit Deutſchland über Oſtafrüka unbedingt 
für die Aufrechterhaltung der Selbſtſtändigkeit des Sultanats 
Zanzibar ausgeſprochen. — Die „Pall Mall Gazette” will den 
Schleier von der ſyſtematiſchen Beſtechlichkeit ziehen, die ſich 
wie ein Ausſatz in alle Zweige der öffentlichen Lieferungen ein⸗ 
gefteſſen hat. Die genannte Zeitung will willen, dieſes Syſtem 
gehe ſo weit in England, daß ein ehrlicher Mann, der nicht be⸗ 
fliht, keine Lieferung vom Staate erhalten könne. Eine wohl ⸗ 
bekannte Firma, die mit öffentlichen Körperſchaften in Geſchäfts⸗ 
verbindung ſteht, jol das ganze Band mit einem Beſtechungsnetz 
überſponnen haben; keine engliſche Stadt gebe es, in welcher 
nicht irgend ein Beamter von ihr beſtochen ſei, und die Unver- 
ſchämtheit gehe jo weit, daß aus der Sache nicht einmal ein 
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war auch der letzte Funken ausgelöſchtz ein Häufchen Aſche blieb 
zurück. Gräfin Feodora blies darauf, es zerſträubte nach allen 
Seiten. Worüber, alles vorüber. 

Befriedigt nickte die Gräfin vor ih hin. Sie öffnete ein 
Fenſter um friſche Luft hereinzulaſſen. Soeben rollte der Wagen 
herbei, der Eliſabeth und die Räthin zurückbrachte. 

Ein ſpöttiſches Lächeln glitt über das Geſicht der Intrigantin, 

„Du ahnſt nicht, mein ſchönes Fräulein, daß die Ausfahrt 
Dich vielleicht das Lebensglück koſtet!“ murmelte ſie. „Die 
Suppe habe ich Dir gründlich verſalzen!“ — — — 

Am Theetiſch war Gräfin Feodora bei ungleich beſſerer 
Laune, als Mittags. Auch Eltſabeth, ahnungslos, was ihr 
geſchehen, war weniger wortkarg, als im Laufe des Tages; die 
Spazierfahrt hatte fie beruhigt und fie milder geſtimmt, während 
ſich bei der Frau Räthin die wohlthätige Wirkung dieſes Aus⸗ 
fluges in einem geſunden Appetit und ſpäter in einem recht 
feſten Schlaf kund gab. 

Herr Thomas, der noch immer das Ferber'ſche Haus be- 
wohnte, obgleich ihm Feodora oft genug nahe gelegt hatte, in 
die Villa ſeines Compagnons überzuſiedeln, war mürriſch und 
wortkarg. Wie er ſpäter der Gräfin mittheilte, hätte er eine 
Differenz mit Stavenhagen gehabt. Da nun die Räthin ſchon 
jetzt mit großer Müdigkeit kämpfte, ſo erlahmte allmählich die 
Unterhaltung. Um ſo willkommener hieß daher die Hausfrau 
den Schauspieler Norden, der ſich auch heute wie häufig, zur 
Theeſtunde einfand und der, wie er ſagte, nur gekommen war, 
um ſich nach dem Befinden der Damen zu erkundigen. 

(Forſetzung folgt.) 


Geheimuiß gemacht werde. — Der brltiſche Kriegsminiſter hat 
im Parlament mitgetheilt, es ſeien mehrere tüchtige deutſche 
Arbeiter aus Solingen herangezogen worden, um engliſche Ar⸗ 
beiter in der Schmiedeweiſe von Hieb- und Stoßwaffen zu unter- 
richten. Die Kenntniß dieſes Faches ſei in England faſt aus ge⸗ 
ſtorben. — Am Niger in Nordweſtafrika hat ein ernſtlicher Auf⸗ 
ſtand der Eingeborenen gegen die britiſche Macht ſtattgefunden, 
zu deſſen Unterdrückung Truppen entſandt werden mußten. 

Rußland. Der Czar hat den Ingenieur General Hermann 
— einen Deutſchen, zum Eiſenbahnminiſter Rußlands 
ernannt. 


Provinzial Nachrichten. 


— Schwetz, den 20. November. (Unfall.) Als geſtern 
Nachmittag der fahrplanmäßige Zug um 5 Uhr von Terespol 
nach Schwetz abging, kam ihm von entgegengeſetzer Richtung ein 
Einſpänner auf dem Bahngeleife entgegen. Noch rechtzeitig ſprang 
der Führer des Wagens von demſelben, riß das Pferd zur Seite, 
doch erfaßte die Locomotive den Wagen und zertrümmerte den⸗ 
ſelben vollſtäudig. Das Bahngeleiſe liegt bekanntlich vom erſten 
Gebäude Terespol ab bis zum Bahnhofe auf der etwas verbreiter⸗ 
ten Chauſſee und ſchon bei Anlage der Bahn wurden Bedenken 
darüber laut. Um Unglücksfälle zu vermeiden, wird die Verwal⸗ 
Ber wohl eine Barriere am Geleiſe entlang errichten laſſen 
müſſen. 

— Marienburg, 20. November. (Unfall. Grun dſtücks⸗ 
verkäufe.) Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich am Sonn⸗ 
abend. Ein hieſiger Pferdehändler brachte eine Koppel Pferde 
vom Bahnhof; in der Langgaſſe wurde eines der Thiere ſcheu, 
bäumte ſich auf und ſchlug aus, wobei es eine vorbeipaſſtrende 
Frau derart an den Kopf traf, daß das Gehirn der Bedauerns⸗ 
werthen blosgelegt wurde. An dem Aufkommen der Frau wird 
gezweifelt. — Das Grundſtück des Bäckermetſters Franz Dros- 
dowski hierſelbſt ging aun den Bäckermeiſter Rudolf Brien für 
12000 Mark über. Die verwittwete Gutsbeſitzerin Emma Klatt 
in Grunau hat ihr in Cronsneſt belegenes Grundſtück an den 
Beſitzer Cornelius Fröfe zu Cronsneſt für 24000 Mk. verkauft. 
Der Gutsbeſitzer Joh. Wölke hat ſein gegen 3 Hufen großes 
Grundſtück in Brösks für den Preis von 75000 M. ſeinem Sohne, 
Guts beſitzer Dietrich Wölke in Bröske, überlaſſen. Im 
Subhaſtationswege erſtand heute der Gutsbeſitzer Jakob Wiebe 
aus Gr. Leſewitz die Beſitzung des Beſitzers J. Wiebe in Herrn⸗ 
hagen, 3 Hufen 10 Morgen kulm. groß, als Metſtbie tender für 
73000 Mt. 

— Marienburg, 21. November. (Vom Eiſenbahn⸗ 
brädenbau.) Die Arbeiten haben ihren guten Fortgang ge- 
nommen und ſind jetzt bald ſo weit gediehen, daß der Bauplan 
für dieſes Jahr mit Ausnahme der Wölbarbeiten ſeine Erledt⸗ 
gung gefunden hat. Der Landpfefler iſt bis zu den Wiederla⸗ 
gern fertig geſtellt, beim Wafjerpfetler fehlen nur noch 3 Schichten, 
die bei der jetzt herrſchenden milderen Witterung im Laufe 
dieſer Woche igrer Fertigſt lung entgegengehen — Jetzt 
werden auch auf dem Baupleatz die Vorbereitungen für den 
Winter getroffen, indem die Prähme, Matertalten ꝛc. im Schickopp 
aufbewahrt werden. — Jetzt find noch die Vorarbeiten für den 
im nähen Jahre erfolgenden Bau des linksſeitigen Land⸗ 


pfeilers in Angriff genommen. 


— Marienburg, 20. November. ( Pferdelotterie 
Das Comité für die Pferdelotterie iſt mit einer berliner Gen 
firma in Verbindung getreten wegen Uebernahme der Looſe; jene 
iſt bereit, ſämmtliche 20,000 Stück feſt zu übernehmen. 

— Danzig, 20. November. (Schlachthaus.) In der 
heutigen Sitzung der Stadtverordneten wurden für die Vor⸗ 
arbeiten zum Bau eines Schlachthauſes 3000 M. bewilligt. 

— Stuhm, 19. November. (Ein genarrtes Theater 
publikum.) Durch Theaterzettel hatten in verfloſſener Woche 
18 Mitglieder des Reſidenztheaters aus Dresden zu vorgeſtern 
im hieſigen Schützenhauſe ein Gaſtſpiel und zwar die Aufführung 
der Mannſtädtiſchen Operette: „Der Stabstrompeter“ angekün⸗ 
digt. Das Publicum hatte ſich, ſelbſt aus entfernteren Orten, 
zahlreich im Schützenhauſe eingefunden und wartete der Dinge 
die da kommen ſollten. Es kam aber — nichts. Die Schauſpie⸗ 
ler hatten weder etwas von ſich hören noch ſehen laſſen und 
find bis heute noch nicht eingetroffen. 

— Flatow, 19. November. (Schenkung.) Prinz Frie⸗ 
drich Leopold, der jetzige Inhaber der Herrſchaft Flatow, hat 
zum Bau des Bethauſes in Gurſen ein Geſchenk von 1090 
Mk. bewilliat. 

— Allenftein, 19. November. (Bürgermeiſt er wahl.) 
Die Stadiverorbneienverjammlung wählte in ihrer am vorigen 
Freitag hier abgehaltenen Sitzung den bisherigen Bürgermeiſter 
Belian, deſſen Amtsperiode im October k J abläuft, einſtimmig 
zum Bürgermeiſter unſerer Stadt für die nächſten zwölf Jahre 
wieder. Das Gehalt deſſelben wurde, neben freier Wohnung, 
die im Rathhauſe ſich befindet, auf 5000 Mark prs Jahr feſtge⸗ 
ſetzt und außerdem 600 M. Repräſentationskoſten bewilligt. 


Allerlei. 


(Ein orginelles Denkmal) ziert, der „St. Petersbur⸗ 
ger Zeitung“ zufolge, das Gebäude des Telegraphenbüreaus in 
Aſtrachan. Es iſt das ein auf der hohen ſtetnernen Hofpforte des 
Gebäudes angebrachter, aus Stein gehauener Chineſe, der, faſt in 
Lebensgrötze mit untergeſchlagenen Beinen auf vollen Geldſäcken 


figend, ſein langes Pfeiſchen ſchmaucht und zufrieden über die 


Stadt hinwegblickt. Des Denkmals ergötzliche Enſtehungsgeſchich⸗ 
te aber iſt folgende: Es war noch die Zeit der Leibetgenſchaft, 
da ſchuldete ein Kalmücke dem damaligen Beſitzer dieſes Hauſes, 
welcher ein Ruſſe war, eine anſehnliche Summe Geldes. Die⸗ 
weil jener aber nicht zahlen konnte, drohte dieſer, ihn an der 
Pforte ſeines Hauſes hängen zu laſſen. „Das geht nicht mehr! Die 
Zeiten find ſchon vorüber!“ ſprach feſten Muthes der Schuldner. 
„Das iſt freilich wahr,“ entgegnete der harte Gläubiger, „aber 
in Stein werde ich deine ſchuftige Figur hauen laſſen und zu 
deines ganzen Volkes ewiger Schmach auf meine Pforte ſetzen 
laſſen.“ Geſagt, gethan! Der Schuldner farb ſchlietzlich dahin, 
ohne feiner Verbindlichkeit nachgekommen zu fein; das Volk der 
Kalmücken aber mochte die ihm angethane Schmach nicht länger 
ertragen, und da ihnen ſonſt kein Bitten und Flehen half, 
ſchoſſen fie die fehlende Summe zuſammen, tilgten die Schuld 
und veranlaßten ſomit den geſtrengen Hausbeſitzer, ihren Stam- 
mesbruder doch wenignens zu einem „Chineſen“ umzugeſtalten. 
Das geſchah denn auch. Die hohe Kalmückenfellmütze wurde in 
eine chineſiſche Troddellkappe umgeſtaltet und der Chineſenzopf 
mitſamt dem ſpitzen Kinnbart dem Monumente beigefügt. So 
bewahrt denn der aus dem Kalmücken entſtandene Chineſe ſeine 
Entſtehungsgeſchichte noch weiter den kommenden Generationen. 
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— Nakel, 21. November. (Das Project einer Bahn 
von Nakelz nach Konitz) Scheint gefheltert zn ſein. Wie man 
nämlich der „Danz. Ztg.“ aus dem Kreiſe Flatow ſchreibt, hat 
der Miniſter das an ihn gerichtete Erſuchen, die Entſchädigungs⸗ 
koſten für den Erwerb von Grund und Boden zur Eiſenbahn 
theilweiſe auf die Staatskaſſe zu übernehmen, weil die Kreiſe 
durch die Zerſtörungen des Hochwaſſers in dieſem Frühjahr große 
Ausgaben für Wiederherſtellung der beſchädigten Chauſſen und 
Brücken gehabt, rundweg abgelehnt, da ein für alle Mal daran 
feſtgehalten werden müſſe, daß diejenigen Kreiſe, welche Eiſen⸗ 
bahnen haben wollen und den Nußen daraus ziehen, auch zu 
den Koſten mit beitragen müßten, und wenn ſie ſich weigern, 
ſolches zu thun, daraus nur der Schluß gezogen werden könne, 
daß für die zu erbauen de Eiſenbahn kein wirkliches oder dringen- 
des Bedürfniß vorhanden jet. Die größte Schweerigkett bereitet 
aber der Kreis Konitz, welcher ſich bis jetzt unter keiner Bedin⸗ 
gung geneigt gezeigt hat, den Grund und Boden unentgeltlich 
herzugeben, und zwar, jo viel hier bekannt, weil er von dieſer 
Bahn ſich keinen Nutzen verſpricht. Bei dieſer Sachlage, und 
da weder dem Kreiſe Flatow noch dem Kreiſe Wirſitz zuge 
muthet werden kann, die Grunderwerbskoſten für den Kreis 
Konitz mit zu übernehmen, ſoll nun ein neues Project angeregt 
und dem Minifier zur Annahme empfohlen werden, nämlich, 
die Bahn flatt auf Konitz auf Firchau-Schlochau zu führen, 
den Kreis Konitz alſo gar nicht zu berühren. Die Verlretungen 
der betreffenden Kreiſe ſollen ſich in nächſter Zeit wieder ein⸗ 
gehend mit der Frage! beſchäftigen. 


Lokales. 
Thorn den 22. November. 


se Die geſtrige Stadtverordnetenverſammlung war von 
21 Mitgliedern beſucht, am Magiſtratstiſche: Erſter Bürgermeiſter 
Bender und Stadtrath Geſſel. Als erſte Poſition gelangte das Protocol 
über die am 8. d. abgehaltene Jahresreviſion des Wilhelm-Auguſtaſtifts 
zur Verleſung, von der die Verſammlung Kenntniß nahm. Aus dem 
Protocoll iſt bemerkenswerth, daß zur Beitfih 34 Siehe im Stift 
befinden, ſonſt Alles in beſter Ordnung gefunden wurde. — Ebenſo 
wurde der Halbjabrsbericht über den Verkehr im ſtädtiſchen Schlacht- 
hauſe durch Verleſung zur Kenntniß der Verſammlung gebratt. Die 
genaueren Zahlen des Berichts werden von uns an anderer Stelle zur 
Veröffentlichung gebracht werden. — Der frühere Stadtrath Carl 
Wendiſch hat der Stadt Thorn eine Stiftung im Betrage von 15 000 
Mk. vermacht, deren Zinſen zur Schaffung neuer und Verbeſſerung 
beſtehender Stellen im evangeliſchen Georgen-Hospital verwendet werden 
ſollen. Der Magiſtrat hat beſchloſſen die Stiftung anzunehmen und 
gleichzeitig ein Statut dazu entworfen. Nach demſelben ſoll die Stiftung 


Stadtrath Carl Wendiſch'ſche Stiflung heißen, 25 pCt. der Zinſen zum 


Capital geſchlagen und die übrigen 75 pCt. Zinſen in obengedachtem 
Sinne aufgebraucht werden. Das Capital iſt in Hypotheken angelegt. 
Die Verſammlung erklärt ſich mit der Annahme einverſtanden und 
genehmigt das entworfene Statut. — Sodann erfolgte die Beleihung 
des Grundſtücks Altſtadt 176 mit 22 500 Mk. Daſſelbe bietet aus- 
reichende Sicherbeit für die beliehene Summe. — Hiernach ertheilte 
die Verſammlung ihre Genehmigung zu dem Verkauf einer von der 
Stadt beliehenen Parcelle von 13 a. 17 qm. der Frau Drewitz⸗Mocker 
gehörig, an den Fiscus. Der Verkaufspreis beträgt 400 Mt. und die 
Sicherbeit des Grundſtücks für die beliehenen Summen wird durch 
die Abgabe der verkauften Parcelle nicht verringert. — Die Lehrerin 
Frl. Hamilton, welche ſeit 1857 in Thorn, vordem ſechs Jahre in 
Roſenberg thätig war, tft aus Geſundheitsrückſichten um ihre Pen- 
fionirung eingekommen. Dieſe wird von der Verſammlung ertheilt 
und die Höbe der Penſion auf 877 Mk. 50 Pf, ihrer Dienſtzeit ent⸗ 
ſprechend, feſtgeſetzt. — Von den Etatsüberſchreitungen, nämlich mit 
75 Pf. bei Tit. III der Kinderheimkaſſe, mit 1 Mk. 45 Pf., bei Tit. V 
der Jacobshospitalskaſſe und mit 50 Mk. bei Tit. I B. der 
Kämmereikaſſe nimmt die Verſammlung Kenntniß und desgleichen 
von dem Brotocol über die monatliche Reviſion der Kämmereikaſſe 
vom 31. October, welches zur Verleſung gelangt. Nach dem Protocoll 
betrug der Baarbeſtand der Kaſſe bei der Reviſion 83 976 Mk. 82 Pf. 
— Das vom Magiſtrat aufgeſtellte Ortsſtatut über die Ausdehnung 
der Krankenverſicherungspflicht auf die land⸗ und forſtwirthſchaftlichen 
Arbeiter hat in ſeiner Einleitung Bedenken beim Bezirks⸗Ausſchuß erregt. 
Da jedoch die beregten Stellen für die Sache ſelbſt ganz bedeutungslos 
ſind, hat der Magiſtrat die Stellen einer Aenderung unterworfen und 
bringt dieſe der Verſammlung zur Annahme vor. Die Aenderung findet 
ohne Weiteres die Genehmigung Seitens der Verſammlung. Die Ver⸗ 
ſicherung tritt mit dem 1. April n. J. in Kraft. — Eine Etatsüber⸗ 
ſchreitung von 97 Mk. 78 Pf. bei Tit. VI. des Kämmereie' Etats, (Rer⸗ 
nigung der Straßen in den Vorſtädten) wird genehmigt und dabei mit⸗ 
getheilt, daß der Etat noch um ca. 700 Mk. überſchritten werden wird. 
Hierbei frägt der Stadtverordnete Dietrich an, ob, da die Reinigung 
der Straßen jetzt gegen 13000 Mk. Koſten verurſache, nicht die ſchon 
früher aufgetauchte Idee in Betracht gezogen ſei, wonach die Straßen- 
reinigung und das Feuerlöſchweſen vereinigt und durch feſtangeſtellte 
ſtädtiſche Arbeiter bewerkſtelligt werden fol. Erſter Bürgermeiſter 
Bender erwidert darauf, daß dies wohl geſchehen, daß man aber noch 
nicht zur Entſcheidung darüber gekommen ſei, zumal eine ſolche Re⸗ 
gelung doch gegen 67000 Mk. Mehrkoften verurſache. Auch eine 
Vergebung der Straßenreinigung in Accord ſei unvortheilhaft, denn bei 
einem früher ausgeſchriebenen Ter min über ſolche Aceordreinigung habe 
ein Unternehmer für die Bromberger⸗ und Culmer⸗Vor ſtadt allein 
ca. 10 000 Mt. gefordert. Die jetzige Reinigung ſei immer noch die 
billigſte, trotzdem müſſe fpäter dennoch eine anderweite Regelung ein- 
treten, denn auch die jetzige beſitze nicht abzuſtreitende Mängel. — Der 
Abbruch des alten Brückenoberbaues über die polniſche Weichſel iſt in 
Tagelohn erfolgt, nachdem, zwie bekannt, auf einem zum Abbruch der 
Brücke ausgeſchriebenen Bietungstermin ſich kein Bieler gefunden 
hatte. Der für den Abbruch gezahlte Arbeitslohn beträgt 188 Mk. 
54 Pf.; der aus den Hölzern erzielte Erlös 241 Mk. — Zum Schluß 


wurde beſchloſſen die Ausgaben für die Aufforſtung im Ziegeleiwäl dchen 


nicht, wie bisher der Kämmereikaſſe, ſondern der Forſttaſſe zuzuschreiben. 
Bei dieſer Gelegenheit rügte Proſeſſor Feierabend die im Forſt der 
Bäckerberge Häufig vorkommenden Forſtdiebſtähle and Schonungsver⸗ 
wüſtungen und bittet um beſſere Aufſicht an jener Stelle. Erſter 
Bürgermeiſter Bender giebt die Uebelſtände zu und fagt, daß der 
Magiſtrat eine Abhülfe ſchon in Betracht gezogen babe und zwar ſolle 
dieſelbe derart geſchehen, daß die dort ſtehende Hirtenkathe einem ordent⸗ 
lichen Arbeiter zur Wohnung entweder gegen geringes Entgelt 
oder miethsfrei überwieſen werde und dieſer dann dort Aufſicht 
ausüben ſolle. Stadtverordneter Dietrich ſchlägt die Anbringung von 
Warnungstafeln voc, welche namentlich das Verwüſten der Schonung xc. 
durch Fußgänger, Reiter oder Fubrwerke verhindern ſollen. — Damit 
war die Tagesordnung erledigt und der Schluß der Sitzung ber⸗ 
beigeführt. 


— Die poſener deutſche Operngeſellſchaft wird, weg en Erkan⸗ 
kung der Frau Winter⸗Holderegger, die zum Sonnabend angeſetzte Vor⸗ 
ſtellung ausfallen laſſen. Die geplante Aufführung der Operette „Das 
Glöckchen des Eremiten“ wird einſtweilen verſchoben. 

— Vaterländiſcher Frauen⸗Verein An Unterſtützungen wurden 
ſeit dem 25. Oetober gegeben: 33,10 Mk. an 15 Empfänger. 
45 Rationen Lebensmittel im Werihe von 31,90 Mk. Fünf Familien er- 
bielten in 34 wohlhabenderen Häuſern abwechſelnd täglich Mittagstiſch; 
Kleidungsſtücke wurden an zwei Perſonen zwei Flaſchen Wein an 
Kranke gegeben. An außerordentlichen Zuwendungen gingen an die 
Vereins-Armenpflegerin Schweſter Johanna (Tuchmacherſtr. 179) ein: 
20 Mk. von ſechs Gebern, dreieinhalb Flaſchen Wein von vier, Klei- 
dungsſtücke von drei Gebern. 

— Poſiſendungen an Soldaten. Nachdem die Einſtellung der Re⸗ 
kruten beendet iſt, tritt zwiſchen letzteren und deren Angehörigen ein 
brieflicher, was aber noch mehr ſagen will für den jungen Soldaten, 
auch ein Geld- und Packetverkehr ein. Es ſei deshalb auch in dieſem 
Jahre nicht unterlaſſen, auf die bezüglichen poſtaliſchen Beſtimmungen 
aufmerkſam zu machen. Sofern eine Poſtſendung mit dem Vermerk: 
„Soldatenbrief! Eigene Angelegenheit des Empfängers,“ verſehen iſt, 
wird dieſelbe portofrei, bezw. zu einem ermäßigten Portoſatze befördert 
und zwar gewöhnliche Briefe frei, für eine Poſtanweiſung bis 15 Mk. 
10 Pf., für ein Packet ohne Werthangabe bis drei Kilogramm und 
ohne Rückſicht auf die Entfernung = 20 Pf. Für Poſtſendungen inner- 
balb des Stadtbeſtellbezirks, ſowie Kreuzband⸗ und Werthſendungen find 
die gewöhnlichen Portoſätze zu entrichten. Um eine ſchnelle Beſtellung zu 
erreichen, haben die reſp. Abſender auf eine genaue Bezeichnung des 
Truppentheils (Regiment bezw. Bataillon oder Batterie, Compagnie ꝛc.) 
zu achten. 

— Unzul äſſige Gewichte. In Ergänzung einer bereits kürzlich 
gebrachten Notiz theilen wir Folgendes mit: Vom 1. Januar 1889 ab 
werden folgende Gewichtsſtücke im öffentlichen Verkehr nicht mehr zuge⸗ 
laſſen: 1. alle Gewichtsſtücke zu fünf Pfund, 2. alle Gewichtsſtücke unter 
zehn Pfund, welche nach Centner, ſowie alle Gewichtsſtücke unter 
einhalb Pfund, welche nach Pfund bezeichnet find, 3. eylindriſche Ge- 
wichtsſtücke zu einhalb Pfund, bei denen die Höhe des Cylinders kleiner 
iſt als der Durchmeſſer deſſelben, 4. cylindriſche Gewichtsſlücke zu vier 
Pfund, bei denen die Höhe des Cylinders gleich dem Durchmeſſer oder 
größer als letzterer ift, falls bei dieſen Stücken die Höhe des eylindri⸗ 
ſchen Theils nicht 65—68 Millimeter beträgt, 5. eiſerne Gewichtsſtücke 
zu 20 Pfund in Bombenform, 6. eiſe rne Gewichtsſtücke unter zehn 
Kilogramm mit feſter Handhabe (Griff) ſtatt des vorgeſchriebenen 
Knopfes, 7. eiſerne Gewichtsſtücke mit beweglichen Handbaben, Ringen 
und dergleichen, 8. eiſerne Gewichtsſtücke in Cylinderform mit Juſtir⸗ 
höhlung an der Bodenfläche oder mit einer ſonſtigen Juſtireinrichtung, 
welche der Vorſchrift nicht entſpricht, d. b. nicht auf der oberen Fläche 
des Gewichtsſtückes ausmündet oder ſo beſchaffen iſt, daß der Aichpfropf 
in der Ausntündung keinen feſten Halt findet, 9. Gewichtsflücke in Geſtalt 
vier- oder achtſeitiger Prismen, 10. Gewichtsſtücke in Geſtalt abgeſtumpfter 
ſechsſeitiger Pyramiden, 11. Gewichtsſtücke aus Meſſing und verwandten 
Legirungen in cylindriſcher Form obne Knopf, ſowie ſolche von 200 
Gramm abwärts in cylindriſcher Form mit Knopf, bei denen aber 
die Höhe des Cylinders gleich dem Durchmeſſer oder größer als 
der letztere iſt, 12. Gewichtsſtücke aus Meſſing nnd derzleichen von 
würfelförmiger Geſtalt, ſowie in Geſtalt von ebenen und gebogenen 
Platten. 

— Zur Beſeitigung des jetzt ſo fühlbar hervorgetretenen 
Wagenmangels auf den Eiſenbahnen werden in der Zeitung des 
Vereins deutſcher Eiſenbahnverwaltungen ſehr beachtenswerthe Vorſchläge 
gemacht. In der Hauptſache wird eine regere Circulation der Wagen 
verlangt, die fi ſehr wohl durch Erhöhung der jetzt beſtehenden durch- 
ſchnittlichen Fahrgeſchwindigkeit der Güterzüge bis zu dem bahnpolizei⸗ 
lich geſtatteten Maße würde erreichen laſſen. Die jetzt übliche Ges 
ſchwindigkeit, etwa 25 Kilometer ſtündlich, bleibt nämlich um etwa 
20 Kilometer hinter der zuläſſigen zurück. Außerdem müſſe auf Ab- 
kürzung des äußerſt reichlich bemeſſenen Aufenthaltes auf den Stationen 
hingewirkt und zu dieſem Zweck auch für disponible Locomotwen zum 
Rangiren und Ingangbringen der Züge geſorgt werden. 

— Die Schulbildung der Reeruten hat ſich nach der amtlichen 
Ueberſicht über die 1887/88 eingeſtellten Mannſchaften gegen das Vor- 
jabr weiter gehoben. Von den 108462 Recruten waren 1156 ohne 
Schulbildung, d. b 1,07 Procent, während voriges Jahr von den 
101456 Recruten 1160, d. h. 1,14 Procent ohne Schulbildung waren. 
1882/83 waren noch 2,04 Procent der Neueingeſtellten obne Schulbildung · 
Es kamen auf Weſtpreußen damals 8,03 jetzt 4,09 Procent, auf 
Oſtpreußen damals 5,50 jetzt 4,19 Procent, auf Poſen damals 9,81 jetzt 
8,45 Procent, auf Oberſchleſien damals 3,76 jetzt 1,94 Procent, Somit 
wieſen zuletzt Weſtpreußen und Oſtpreußen leider noch die meiſten 
Reeruten obne Schulbildung auf. Was die Marine anlangt, ſo ſind 
dort 1886/87 nur 36 Reeruten ohne Schulbildung geweſen, 1887/88 find 
deren indeſſen 60 gezählt worden. 

— Das Belegen des Platzes im Eiſenbahn⸗Coups wird ge⸗ 
wöhnlich von dem reiſenden Publicum als eine in jedem Falle unan- 
fechtbare Beſitzergreifung des Platzes betrachtet, aber mit Unrecht, wie 
es ſich aus einer Entſcheidung ergiebt, die das bromberger Eifenbahn- 
direetorium auf Grund des Eiſenbabnreglements in einem beſonderen 
Falle getroffen bat. Bei dem Antritt der Fahrt genügt das bloße Be ; 
legen mit Gepäckſtücken nicht, um dem Reiſenden den Platz zu ſichern, 
ſondern jedern ſpäter Erſcheinende bat das Recht, die Gepäckſtücke 
weiter zu ſchieben und den Platz einzunehmen. Wenn man aber während 
der Reiſe auf einer Zwiſchenſtation für kurze Zeit ſeinen Platz verläßt, 
ſo muß das Anrecht auf denſelben — falls man ihn mit Sachen 
belegt hat — reſpectirt werden. Unterläßt man die Belegung in ſolchem 
Falle, ſo verliert man das Anrecht auf den Platz. 

? Von der Weichſel Waſſerſtand heute Mittag am Windepegel 
0,50 Meter. 

a Gefunden wurde ein anſcheinend goldenes Armband im Laden 
des Bäckermeiſters Dinter, Schillerſtraße. Näheres im Polizeifecretariat. 

a. Polizeibericht. Zwei Perſonen wurden verhaftet, darunter ein 
Hausknecht, der ſeinen Dienſt verlaſſen und ſich gegen ſeinen Dienſtherrn 
in der gröblichſten Weiſe vergangen hat. 


Ans Nah und Fern. 


* (Der dem Kaiſer geſchenkte Monumental ⸗Brunne 
wird feine Aufſtellung auf dem Schloßplatze in Berlin finden 
und zwar jo, daß ſein Mittelpunkt parallel mit der Achſe der 
Breitenſtraße liegt. Die Anlage wird 7 Meter hoch, 17½ Meter 
breit ſein. Die Einfaſſung des Brunnenbeckens wird aus dunkel⸗ 
rothem 3 Granit nn. werden. 
ne enge von Spielmarken) mit dem 

Kaiſer Friedrichs, welche Zehn- und Fön aartpnden Aa 
find, hat die Polizei dieſer Tage in berliner Galanterie⸗ und 
Papier⸗Geſchäften beſchlagnahmt. Die auf einer Seite befind⸗ 
liche Inſchrift „Spielmarke“ iſt ſo wenig in die Augen fallend 
daß ſie detrügeriſche Verwendung nicht verhindern konnte. Eine 


beſondere Sorte von Gaunern ſcheint ſich darauf gelegt zu haben, 
dieſe Spielmarken als Goldmünzen au den Mann zu bringen. 
Beſonders vom Lande ſind viele Klagen eingelaufen. 

„(Zu ginſammen floß.) Auf dem Frankfurter Bahnhof 
rannten am Dienkag Abend der Baſeler Schnellzug und der 
Heidelberger Perſonenzug zuſammen. Drei Schnellzugwagen 
wurden zertrümmert und mehrere Perſonen wurden verwundet. 

* (Die Londoner Polizei) hat ſchen ein paar Dutzend 
Perſonen in den letzten acht Tagen verhaftet, darunter auch 
mehrere Deutſche, aber den Frauenmörder hat man nicht darun⸗ 
ter gefunden. Daß das Scheuſal nicht den gewöhnzichen Todt⸗ 
ſchlägern augehört, ſcheint zweifellos. Man vermuthet faſt, man 
habe es mit einem Geiſteskranken zu thun, der ſich mit unhelm⸗ 
licher Schlauheit vor allen Nachſtzllungen zu ſichern wiſſe. 


Handels Nachrichten. 
Thorn, 22. November 1588. 


Weizen: 15 matt, I26pfd. bel 166 Mt 
zen: ſebr matt, 126 pfd. hell 168 120 pfd. hell 170 > 
130pfD. bell 172 Ml. et, 125 
Bogen: jene flau, 119pfd. 136 Mk., 120p fp. 189 Mk., 122[3pfD. 
Gerſte: 108135 Mt. nach Qualität. 
Hafer: 125 132 Mk. 
Danzig, 21. November. 
Weizen loco weichend, ver Tonne von 1000 Kilogramm 90—194 
er Seaulirungepreis 126pfd. bunt lieferbar tranf. 139 Mk., 
Roggen loco matt, per Tonne von 1000 Kilogr. grobkörni 
120pfd. inländ. 142—145 Mk., tranſit 87.01 Mi, fein. 
Sr ne landiſc 3 3 Regulirungspreis 
. r ınlan er 14 5 2 
a „ unterpoln. 91 Mk., 


Spiritus per 10 000 pCt. Liter loco eontin 52¼ Mt. 
nicht contingentirt 38 Mk. Gd. e 


25 Königsberg, 21. November. 

eizen unveränd., loco pro 1000 Klar. bochbunter 120pfd. 
160,25, 121pfd. 164,76, 124pfd- 114, 125/26pfD. 15 
129/0pfd. 181 Mk. bez, bunter ruſſiſcher, 120 und 120/21 
„ er 8 1225fd. 169,50 124,25 pfd. 

„50, 12 „ 1 i 9 
5 Bere 15 mr 15 ez. rufſiſcher 119pfd. ſtark 
oggen unverändert, loco pro 1000 Kar inländ. matt 118pfd. 130, 
120pfd, 188, 1202 ipfd. 133, 122pfb. 135 und Beten Hope‘ 

„ beſetzt 130 Mk. bez, ruſſiſcher 115pfd. 79 Mt. bez. 
ee * — 1 eine Ar in Poſten von min⸗ 

X ohne Faß loce centingentirt 54,26 Mk. 

nicht eontingentiert 34,50, Mk. Gb., ri ef 


Telegrap uſconrſe. 
Berlin, en 5 15 


— 122.11. 88. 21. 11. 88. 
Ruſiſche Banknoten 8 7 BEE 208—10 1209-10 
Warſchau s Tage 207 —25 208 50 
Ruſſiſche 5proe Anleibe von 1877 101-60 101-80 
geiniie Pfandbriefe Spree. 60 —9 | 60-80 
olniſche Liqutdationgpfandbriefe 54—20 54-80 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3 ½proc. 101—20 10120 
ae ie e — 1J101—10 101—20 
e ichiſche sten 8 2 . 167—50 | 16730 
Weizen, gelber: NovemberrDecember . — „| 180 178 - 25 
April⸗Mai — J 26475 203 —25 
loco in New⸗Hork. 5 106—75 106 —25 

Naa e Pre 154 154 
November⸗Decem ber 8 152—50 152-50 
Decem ber „ 2 152 -50 | 152—50 

April-Mai E a . 158 158 

Nübsl: November⸗ December 4 61—6 | 68 
Aprtl⸗ Mai . . 60-60 | 59—10 
Spiritus: Joer loco ET ER 34—20 34--10 
Joer November December 33-80 | 33—80 
oer April⸗ Ratet 35—89 35 —70 


7 # 
Reichs bank⸗Disconte 4 pCt. — Lombard⸗Zinsfuß 5 pet. 


Meteovologiſche Beobachtungen. 
Tbern, den 22. November 1888. 


Barome⸗ Windrich⸗ x 
Tag | St. ter Therm. fun „Bes 
ges 0. 2 77 wöllg. Bemerkung 
21. = 147,2 | 5 8,8 9 27 
p 750,4 3,4 10 
22. ha | 755814 22| SW 3 10 


Waſſerſtand der Weichſel dei Thorn am 22. November 0,50 Meter. 


Telegraphiſche Depeſche. 
Continental-Telegraphen-Compagnie (Früher Wolff ſches Bureau) Berlin 
Eingegangen um 12 Uhr Mittags. = 


Berlin, 22. November. Die bei der heute erfolg⸗ 
ten Eröffnung des Reichstages gegebene Thronrede ge⸗ 
denkt der Kaiſerreiſen in den Theilen des Reichs, welche 
die Ueberzeugung gewährt, daß der Einheitsgedanke im 
geſammten Volke tiefe Wurzel geſchlagen hat. Die Fi⸗ 
nanzlage des Reichs ſei eine befriedigende. Die Rede 
kündigt bekannte Vorlagen an, gedenkt kurz des Ab⸗ 
kommens mit England in Bezug auf Oſtafrika. Die 
Beziehungen zu allen Mächten ſeien friedliche, die Be⸗ 
ſtrebungen des Kaiſers unausgeſetzt auf Erhaltung des 
Friedens gerichtet. Einen Krieg ohne Noth halte der 
Kaiſer mit dem chriſtlichen Glauben und den Pflichten 
gegen das deutſche Volk unverträglich. Die Beſuche des 
Kaiſers bei den befreundeten Höfen und das allſeitig 
ihm und ſeiner Politik entgegengebrachte Vertrauen be⸗ 
rechtigten zur Hoffnung auf Erhaltung des Friedens. 
. ⁵˙ m ̃ . ] 


— x — ———̃ ̃ — — 
Farbige Seidenſtoffe von Mk. 1.55 66 1155 
p. Met — glatt u. gemuſtert (ca. 2500 verſch. Farben und De ins) 

— verſ. roben- und ſtückweiſe porto⸗ und zollfrei das Fabrik⸗Depot 

G. Henneberg K. u. 4 Hoflief) Zürich. Muſter umgebend. 


Briefe koſten 20 Pf. Port 
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Bekanntmachung. 
Montag, 26. November 1888, 
Vormittags 9 Uhr 
ſollen im Brückenkopf verſchiedene Ab⸗ 

bruchs materialien als 
8 Haus- und 21 Stubenthüren, 10 
zweiflüglige und 39 vierflüglige 
Fenſter, diverſe Scharten ⸗ pp. Fenſter, 
5 Kachelöfen, 1290 kg. altes Eiſen, 
75 kg. Blet, 400 kg. Gußeiſen, 45 
kg. Zink- und 10 kg. Eiſenblech, 
144 Sandſteinkonſolen, 1 gußeiſerne 
Säule, 500 Facadenverzierungen 
Kacheln —, 200 Dachſteine — Bir H 3 
berſchwänze —, und 720 cbm. Zie⸗ einri 
gelbroden pp. = 
unter den an Ort und Stelle bekannt 
zu machenden Bedingungen öffentlich 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung verkauft werden. 
Thorn, den 20. November 1888. 


Königl. Fortification. 
Thorn. 


Handſchuhmacher⸗ pp. 
Begräbniß Verein. 


General⸗Verſammlung 


am Sonnabend, 24. d. Mts. 
Abends 8 Uhr 
im Schützenhause. 
Tagesordnung: 

1. Bericht der Rechnungs⸗Reviſoren 
über die Jahresrechnung pro J. 
October 1887/88. 

2. Aufnahme neuer Mitglieder, Ein⸗ 
führung und Begrüßung derſel⸗ 

den, darauf gemeinſchaftliches 
Abendeſſen. 

Thorn, 22. November 1888. 

Der Vorstand. 


Das zur 
John Hoffmann schen 
Concursmaſſe (früher Geschwister 
Bulinski) gehörige 


Waareunlager, 
beſtehend aus 
Putz⸗, Wolle und Kurz⸗ 
Waaren, 
wird zu billigen, feſten Preiſen aus⸗ 
verkauft. 
Gustav Fehlauer, 
Verwalter. 5 


Mit den neuen Schnelldampfern des 


Norddeutſchen Lloyd 


kann man die Reiſe von 
Bremen nas Amerika 
E 


in 9 Tagen J. G. 


machen Ferner fahren Dampfer des 


Norddeutſchen Lloyd 


Bremen 


1 ORkefien 
Anftrekien 


s 
SAM demeri k ag 


Näheres bei 
F. Matifeld, f 
Berlin NW., Plata ver dem neuen Thor la. 


Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
Selbstbefleckung (Onanie) 
und geheimen Ausſchweifungen 
iſt das berühmte Werk: 


Dr. Retans Selbstbewahrung 


80, Aufl Mit 27 Abbild. Preis 3 M 


! 


Leſe es Jeder, der an den ſchreck⸗ 


Grosse Schlesische 


Das Central-Comite, 200 geld. Hünsen von je 20=10 000 


m m 


Na 2000 silb. „ 
ch IX., Prinz Reuss. 


— . a— 


Neu eröffnet 


Hotel „Zum Altstädter Hof“ 


nahe der 
Börse 


Centrum Berlins 


allen Richtungen 
Hochachtungsvoll 


F. FIesch. 


ouillon-Extraot. 


158 


(Suppen- und Speisenwürze.) 


jeder Art, 
zu haben in 


Delicatess-,. Droguen- und Colonial-Geschäften 


Alleinverkauf für Thorn: J. G. Adolph. 


GAEDKE" CACAO 


wird allgemein als bestes Fabrikat anerkannt. 


Niederlagen in Thorn bei Herren: 
Adolph; 
A* G. Mielke u. Sohn; 


r d u ee 


R. Rütz. 


£& 


2 * Fleisch-Extract 


; wenn jeder Topf 
U 


ur ascht d mensa 


ums 1 BEAUER FARBE Fu. 
H 


Zu haben bei den Herren L. Dammann & Kordes, J. G. Adolph, 
A. Mazurkiewiez, F. Raciniewski, Apotheker Dr. R. 
A. Kirmes, A. G. Mielke & Sohn, E. Schumann, Heinr. Netz, 
Stachowski & Oterski, J. Menezarski u. Leopold Hey in Thorn. 


——— —Uä—ꝛä— 


Meinen 


Journal-Lesezirkel 


bringe hiermit in empfehlende Erinnerung. 


Walter Lambeck, Buchhandlung. 


lichen Folgen dieſes Loſters leidet1— a 
1 frichtigen Beleb BEE Schmerzloje "ER 
2 7 1 irlich Canfende ＋.— ahnoper ationen, Agent geſucht! 


ſichern Code. Zu beziehen durch 
das Verlags-Magazin in Leipzig, 
Neumarkt 34, ſowie durch jede 
Buchhandlung. 


— — en nn 


künſtliche Zähne und Plomben. 
Alex. Loewenson, 


Culnierſtraße. 


unweit Bahnhof 
Alexanderplatz. 


Kaiser Wilhelmstr,-Ecke Neuer Markt. ' 


Comfortabel und wohnlich eingerichtete Fremdenzimmer von 
1,50 Mk. au, mit schöner Fernsicht nach dem Königl. Schloss, den 
Linden, Königsstrasse, Central - Markthalle ete. 2 Festsäle für 
Vereine und Gesellschaften — Fahrstuhl, Fernsprecher, Bäder, 
In den Parterreräumen p Bier- und Weinrestau- 
rant-Speisen i la Carte zu jeder Tageszeit. 

Pferdebahn und Stadtbahnverbindung nae 


Feine-Suppentafeln 
Suppeneinlagen 


L. Dammann u. Kordes; A. Mazurkiewiez; 


Hübner, 


Gewinne in Gold und Silber. 


bold- und Silber - Lotterie. dene Same — 80 000 


Eine gut eingeführte Korkenfabrik 
ſucht für Thorn einen tüchtigen, bei 
der betr. Kundſchaft angeſehenen und 
beliebten Agenten. Off. sub S. 6. 753 


Tm. 37 b. Getechleſtr. 118, 3 Tr. an Rudolf Mosse, Königsberg k / Pr. 
— — —-¼-— — ——— — — 


Verantwortlicher Hengste A. Hartwig in Thorn. — Druck und Verlag der Nathsbuchdruderei von Ernst Lambeckin Thorn. 


Als Agent 


der Darlehns⸗Staats⸗Looſe und Effecten⸗Handlung 


Zlehung in Berlin am 17. und 18. 1 do. do. 220 000%] von J. Lüdecke, Berlin S W., Junkerſtr. 19, iſt der Dolmetſcher und 

7 ö g * Gold ı Hauptgewinn 2 5 = Translateur der ruſſiſchen Sprache 

Hauptgew. : GO 1 do. ; = 2 0000 [ K.- Me 
Die Ane Loose à 1 Mk. Ws 2 Gewinne von je 1000 2 000% π⁹0] S. Streich- Thorn 

Ca 1 Heint Berlin W. 19 4. „% leo 1 900 Aufträge und, Beſtelun 3 d ſofort ausgeführt. 
arl Heintze, unter d. Linden 319 de, „„ 1&0 1 900 * ! und fofort ausgeführ 

1 e sind Ei eee 40 do. 3 7. Be 7058 Thorn, Ecke B cker⸗ und Marienftr. 28182. 
nsendung des Betrages zu beziehen, 40 do, 7 um — 1— — -.: — 
Zireslau, den 19..Ociober 88 50 d 30 1 500 Das beste Cacaopulyver Volksgarten⸗Theater. 


unerreicht Wegen Erkrankung der Frau 


54 000 in feinstem Aroma u. Winter-Holder-Egger fällt die für 


Sonnabend, den 24. November er. 
angeſetzte Vorſtellung aus 


S LE Sonnabend, 24. d. Mts. 
N — ' 8 Uhr Abends 


Vortrag 


des Rabb. Dr. Oppenheim 
in der Aula der iſtaelitiſchen 
2 Gemeindeſchule. 


: Auflage 352,000; das verbreiteſte 
aller deutſchen Blätter überbauptz 
außerdem erſcheinen Üeberjegungen 
in zwölf fremden Spragen. 

| Die Modenwelt 

| Iuuſtrirte Zeitung für 
Toilette und Handar⸗ 
beiten. Monatlich zwei 


kräftigem Geschmack 


1 
! 
i 
i 
ö 


Nummern. Preis vier⸗ 
teljährlich M. 1,25 = 
75 Kr. Jährlich er⸗ 
ſcheinen: 

24 Nummern mit Toi⸗ 
letten und Handarbei⸗ 


€ ——— ten, enthaltend gegen 
DM /a /, Pfd.-B. : 2000 Abbildungen unit 
. 3.— 11.55,:—80, Beſchr ibung, welche das ganze Gebiet 


Zu Auben in Thorn bei Herren A Ma-] der Garderobe und Leibwäſche für Damen, 


Mädchen und Knaben, wie für das zartere 

— — Kindesalter umfaſſen, ebenſo die Leib⸗ 
Allen Gönnern und Freunden, welche] wäſche für Herren und die Bett⸗ und 

dem Wohlergehen und der Förderung 1 Be wie die Handarbeiten in 
ſeres Vereinsweckes Theilnahme 12. Bellen mit eta { 

un L 12. Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern 

entgegen bringen, zeigen wir ganz er⸗] für alle Gegenſtände der Garderobe und 

gebenſt an, daß wir den etwa 300 Muſter = Vorzeichnungen für 


3 Weiß⸗ u. Buntftiderei, Namens⸗Chif 1 
diesjährigen Bazar A W jedengeit 0 

in der erſten Hälfte des Decemder an] Bei allen Buchhandlungen und Joſtan, 

einem noch näher zu beſtimmenden] ane bura die Groeditean, gratiß und 

Tage zu veranſtalten gedenken. Potsdamerſtr. 38, Wien 1, Operngafie 5. 
Wir erbitten, wie in den Vorjahren, 

freundliche Gaben für denſelben den 


Damen des Vorſtandes bis Ende dieſes — Reisedecken, Fi 


Monats zuſtellen zu wollen und. bes P fe d e d ec k on 


merken, daß eine Liſte behufs Ein⸗ 
empfiehlt Car! Malion. 


ſummlung von Gaben nicht wird in 
Feinſten Werder Leckhonig, 


u enge era nn 


Umlauf geſetzt werden. 
Frau Bender. Frau Dauben. 


Frau Dietrich. Frau v. Holleben. reißelbeeren 
auen . . e e Da), 
5 Narſtand Birnenquitten 
Der Vorſtand 3 
des Diokom ſſen-Krankenbauſes Teltower Rübchen, 
——— Maronen, 
fee eee Prünellen, Paranüſſe, 
„Ein gutes Buch. Lambertnüſſe, 
i eitu fiehlt 
FCC 


Jaber für rana Kernen, e — — meinen 
affen; ſi er 
hi ben beriöiedenften Kent, ff. Tilſiter Tafel⸗Käſe, 
eigenes Fabrikat, grotzes Lager, von 
nur friſcher, fetter Weidenmtlch, an 
Gute und Weichhet jeden Schweizer⸗ 
käſe übertreffend, elegantes Aeußere, 
911 Pfd. ſchwer, zu Feſtgeſchenken 
geeignet. Poſtcollt a Pfd. 60 Pf. franco 
Nachnahme, grötzere Poſten billiger. 
Anton Hehle, Palſchau Weſtpr. 
Oigarren - Vertretung. 
Eine leistungsfähige Hamburger 
Cigarrenfabrik sucht weitere Ver- 
treter zum Besuche von Privat- 
kundschaft. Nur mit feinen Refe- 
renzen versehene Bewerber finden 
Berücksichtigung. Gefl. Off. sub. 
5282 Centr.-Annonc.-Bur. William 
Wilkens, Hamburg, erbeten. 


orterreztimmer iſt von 


8 E. möbl. 
ö ſofort zu vermiethen. Paulinerſtr. 


amilie bei den verſchiedenſten Krank⸗ 
fällen ganz vo 3 Dienſte 
eleiſtet.“ — So und ähnlich lauten 
ie Dankſchreiben, welche Richters 
Verlags⸗Anſtalt faſt täglich für Über⸗ 
ſendung des illuſtrierten Buches „Der 
Krankenfreund“ zugehen. Wie die dem⸗ 
ſelben beigedruckten Berichte glücklich 
Geheilter beweiſen, haben durch Be⸗ 
0 ung der darin enthaltenen Rat⸗ 
chläge ſelbſt noch ſolche Kranke Hei⸗ 
lung gefunden, welche bereits alle 
offnung aufgegeben hatten. Dies 
Buch, in welchem die Ergebniſſe lan 
jähriger Erfahrungen niedergelegt ſind, 
verdient die ernſteſte Beachtung jedes 
Kranken. Niemand ſollte verfäumen 
mittelſt Poſtkarte von Richters Ver⸗ 
lags⸗Anſtalt in Leipzig oder New⸗Nork, 
310 Broadway, die 936. Auflage des 
„Krankenfreund“ zu verlangen. Die 
Zuſendung erfolgt koſtenlos. 


Nr. 107, neben dem Polu. Muſeum. 
in gut möbl. Zimmer eine Treppe 
mit auch ohne Pension. 
Frückenſtraße Ur. 19. 
Bache 49 
1 moͤbl. Zimmer und Cabinet mit 
auch ohne Penfion zum 1. December 
zu vermiethen. 
freundl. kl. Wohn. v. 1. Decemb, 7. 
mietb. geſ. Gefl. Offert sub, J. F. 
an die Expedition d. Zig. erbeten. 

ü möbl. Hemmer don Tot. 
E vermietgen. Sttobandſtr. 14 pa 
Er Wohnung 2 Zimmer m, Zubeh. 

Zu beim. Bäckerſtr. 227. 


Warnung! 
Zur Hautpflege benutze 
man nur die v. Dr. Alberti ein- 
zig empfohlene echte „Putten 
dörfer’sche‘“ Schwefelseife 
à Pack 50 Pfg. Man hüte sich 
aber vor Nachahmungen und 


achte genau darauf, dass auf 
jedem Packet steht: „von F. 1 


W. Puttendörfer, Hofliete- 
rant Berlin.“ Hier zu haben 
bei Hugo Claass, Droguenh 


In der Bromb. Vorſfadt 


wird eine gut gelegene Wohnung ge⸗ rn Ad 
ſucht, die vom Februar 1889 ab zu Nirchliche Nachrichten, 
beziehen iſt. Offerten werden unter Evangel. lutberiſche Kirche. 

P. 451 erbeten. Angaben über even⸗ Freitag, den 23. Nov., Abends 6 Uhr 
tuell vorhandenen Stall und Wagen⸗ Philipp Jacob Speuer. 
remiſe erwünſcht. Paſtor Rehm. 


